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Gegenstand des auf Englisch durchgeführ-
ten interdisziplinären Workshops war das
Shang jun shu („Schriften des Fürsten von
Shang“), eine herrschaftstheoretische Text-
sammlung aus dem alten China. Ihr Inhalt
wird den politischen Konzepten Shang Yangs
(gestorben 338 v. Chr.) und seiner Schüler zu-
geordnet. Diese reformierten die Verwaltung
und Staatsführung des Landes Qin im vierten
Jahrhundert v. Chr. grundlegend und legten
so das Fundament für den späteren Macht-
zuwachs Qins und die Gründung des Kaiser-
reichs 221 v. Chr. Das Shang jun shu ist un-
längst in den Fokus sinologischer Aufmerk-
samkeit geraten, als im letzten Jahr zwei neue
Übersetzungen dieses Textes publiziert wur-
den: eine englisch-1 sowie eine deutschspra-
chige.2 Vor diesem Hintergrund bot der Work-
shop, an welchem mit Yuri Pines (Jerusalem)
und Kai Vogelsang (Hamburg) auch die bei-
den Übersetzer teilnahmen, Gelegenheit, auf
der Grundlage zweier vollständiger Übertra-
gungen dieses Schriftenkonvoluts Fragen zu
Macht und Herrschaft in diesem zu thema-
tisieren und im interdisziplinären Gespräch
fruchtbar zu machen.

In seiner Einleitung erläuterte CHRISTIAN
SCHWERMANN (Bochum) zunächst die im
Titel des Workshops angelegten zeitgeschicht-
lichen Parallelen: Auch der damalige Fürst
Qins, der Landesherrscher Xiao (regierte 361-
338 v. Chr.), sei bestrebt gewesen, sein Land
zu alter Stärke zurückzuführen und verloren-
gegangene Territorien zurückzuerobern. Erst
aus diesem Grund habe er Ratgeber an sei-
nen Hof eingeladen, damit diese Pläne unter-
breiteten, wie dies gelingen könne. Im Folgen-
den betonte Schwermann die zentrale Rolle,
welche Macht und Herrschaft in den Schrif-

ten des Fürsten von Shang spielten, und er-
läuterte, dass dieser Text bestens geeignet sei,
konzeptuelle Fragen im Spannungsfeld von
Macht und Herrschaft gerade auch über Fach-
grenzen hinweg zu diskutieren. Zudem deu-
tete Schwermann an, dass der diskutierte Text
auch für das Verständnis politischer Prozesse
im modernen China wichtige Einsichten be-
reithalte.

CHRISTOPH HARBSMEIER (Oslo) eröff-
nete den Workshop mit einem Vortrag, der
die philologische Grundlagenarbeit am Shang
jun shu in den Fokus rückte. Nach einem
knappen Überblick über wichtige Stationen
der chinesischen Forschungsgeschichte wid-
mete er sich Problemfeldern wie dem gene-
tischen Verhältnis verschiedener Textversio-
nen, der Notwendigkeit, euphonische Eigen-
schaften gerade auch altchinesischer Prosa-
texte stärker zu berücksichtigen, sowie der
Frage, inwieweit wir es tatsächlich mit einem
Text zu tun haben, der von Shang Yang, der
titelgebenden Persönlichkeit, verfasst worden
ist. Insgesamt vermochte Harbsmeier auf die-
se Weise deutlich zu machen, welch zentra-
le Bedeutung der sorgfältigen philologischen
Erschließung altchinesischer Texte in der Si-
nologie zukommt.

YURI PINES (Jerusalem) widmete sich in
seinem Beitrag dem Shang jun shu-Kapitel
LAI MIN („Volk anwerben“). Dieser Text las-
se sich aufgrund historischer Bezugnahmen
in den Zeitraum 255-240 v. Chr. datieren. Qin
befand sich laut Pines zu jener Zeit in der un-
befriedigenden Lage, dass trotz erfolgreicher
Schlachten gegen die Rivalen eine endgültige
Unterwerfung dieser in absehbarer Zeit nicht
vollends realisierbar schien. Die im Shang
jun shu überlieferte Abhandlung präsentie-
re eine Analyse der misslichen Situation so-
wie einen konkreten Lösungsvorschlag. Qin
sei demnach – anders als seine Gegner – un-
terbevölkert und könne deshalb nicht die be-
nötigten Ressourcen für entscheidende Feld-
züge aufbringen. Es bedürfe einer ‚Migrati-
onspolitik‘ für Arbeitskräfte, damit der eigene
Grund und Boden erschöpfend bestellt wer-

1 Shang Yang, The Book of Lord Shang: Apologetics of
State Power in Early China, herausgegeben und über-
setzt von Yuri Pines, New York 2017.

2 Shang Yang, Shangjun shu: Schriften des Fürsten von
Shang, Stuttgart 2017.
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den könne. Das Kalkül: Einerseits würde Qin
durch die Zuwanderung von Arbeitskräften
selbst gestärkt, die Nachbarländer anderer-
seits durch die provozierte Abwanderung ge-
schwächt werden. Insbesondere die Ausset-
zung des Kriegsdienstes für Neuankömmlin-
ge würde im Widerspruch zu anderen Trak-
taten im überlieferten Shang jun shu stehen.
Laut Pines spiegele dieses Kapitel nicht nur
die historischen Bedingungen seiner Entste-
hungszeit wider, sondern reflektiere zudem
einen pragmatischen Politikstil, der sich nicht
an Dogmen orientierte, sondern eine flexi-
ble und ergebnisorientierte Anpassung der
herrscherlichen Entscheidungen an die äuße-
ren Bedingungen postulierte.

MAXIM KOROLKOV (Heidelberg) widme-
te sich in seinem Vortrag der Bedeutung lo-
kaler Gemeinschaften (li ) für die Reformen
Shang Yangs. Der von diesem verlangte staat-
liche Zugriff auf nahezu die gesamte Ge-
sellschaft habe es notwendig gemacht, na-
türlich gewachsene dörfliche Gemeinschaften
auf dem Lande neu zu organisieren und in
die offizielle Verwaltung einzubinden. Dabei
wurde deren ursprünglicher sozialer Zusam-
menhalt zum einen durch ein individuelles
Verdienstrangsystem sowie das Prinzip juris-
tischer Gruppenhaftung ein Stück weit abge-
schwächt. Andererseits kam der Zentralstaat
nicht umhin, von regionalen Gemeinschaften
und ihren Eliten Gebrauch zu machen, um
möglichst viele Ressourcen mit möglichst we-
nig Aufwand zu gewinnen. Korolkov gelang
es nicht nur, das soziale und sozialplanerische
Fundament der politischen Reformen Shang
Yangs zu beschreiben, sondern auch, deren
weitreichende Folgen für die einfache Bevöl-
kerung zu verdeutlichen. Daneben betonte er
jedoch, dass sich gleichsam als Gegengewicht
zur zentralstaatlichen Verwaltung ganz unter-
schiedliche Formen nicht-offizieller Selbstver-
waltung etwa zu religiösen oder wirtschaft-
lichen Zwecken entwickelten. Abschließend
wies der Referent darauf hin, dass frühkai-
serzeitliche Intellektuelle die von Shang Yang
konzipierten, vergleichsweise jungen Formen
kommunaler Ordnung bisweilen kritisch be-
trachteten.

ELISA LEVI SABATTINI (Neapel) befass-
te sich in ihrem Vortrag mit der sozialtech-
nischen Agenda zur (Um-)Formung der Ge-

sellschaft, wie sie in den Schriften des Fürs-
ten von Shang greifbar wird. Demnach sei
die Vereinheitlichung der Sitten (su) der Be-
herrschten von zentralem Interesse gewesen.
Sabattini führte aus, dass dieser Ansatz des
social engineering in direktem Zusammen-
hang mit der grundsätzlichen Ablehnung von
allem Althergebrachten stand. Tradierte Rol-
lenmodelle und entsprechendes traditionsbe-
wusstes Handeln hätten nach Ansicht der Au-
toren des Shang jun shu nicht als Antwor-
ten auf die dringlichen Fragen der Zeit die-
nen können. In dieser Vorstellung seien es die
durch den Herrscher etablierten Rechtsnor-
men (fa) gewesen, die das wichtigste Instru-
ment bildeten, um Sitten und Gesellschaft zu
transformieren und das Land im Hinblick auf
die militärische Einigung der Streitenden Rei-
che im dritten Jahrhundert v. Chr. zu stärken.
Sabattini betonte hierbei abermals die Radika-
lität, mit der dieser Traditionsbruch eingefor-
dert wurde: Nicht nur die rein physische Un-
terwerfung der Menschen sei für Shang Yang
und seine Schüler ein zentrales Ziel gewesen,
sondern auch deren Umerziehung und Men-
talitätswandel.

HANS VAN ESS (München) lenkte den
Blick in seinem Vortrag auf textliche Paralle-
len zwischen dem ersten Kapitel des Shang
jun shu, GENG FA („Änderung der Regeln“),
und anderen frühen Texten wie dem Zhan-
guo ce („Strategeme der Streitenden Reiche“)
oder dem Shiji („Aufzeichnungen der Chro-
nisten“). Er wies darauf hin, dass es zwi-
schen diesen Texten offensichtlich Parallelen,
jedoch auch signifikante Unterschiede gebe.
Dabei rücke die Frage des zeitlichen Verhält-
nisses der verschiedenen Varianten zueinan-
der in den Vordergrund. Den traditionellen
Datierungen sei hier nicht unbedingt zu trau-
en, so van Ess, vielmehr müsse anhand kon-
kreter Textstellen untersucht werden, ob das
Shang jun shu tatsächlich vor dem Shiji zu-
sammengestellt worden sei, oder nicht doch
deutlich später.

Der Vortrag von KONRAD VÖSSING
(Bonn) über die ‚Tetrarchie‘ (3.-4. Jahrhun-
dert n. Chr.) des Römischen Reiches bot An-
lass, das Shang jun shu aus einer transkul-
turellen Perspektive zu betrachten. In Anbe-
tracht instabiler und fragiler Herrschaft in
der Zeit der ‚Soldatenkaiser‘ (235-284) habe

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



Making Qin Great Again: New Perspectives on the ‚Shang Jun Shu‘

der römische Kaiser Diocletian (regierte 284-
305) Reformen implementiert, um das Herr-
schaftssystem zu stabilisieren: die sogenann-
te Tetrarchie. Das Vier-Kaiser-System habe
laut Vössing den Versuch dargestellt, Usur-
pationen und Nachfolgestreitigkeiten bereits
im Vorfeld zu unterbinden. Trotz der imple-
mentierten Reformen erwies sich die neuarti-
ge Konstruktion jedoch als störanfällig. Denn
mit dem Tod des Augustus Constantius (306)
brach erneut Streit um die Nachfolge aus.
Die Institution der Tetrarchie müsse daher als
ein gescheiterter Reformversuch erachtet wer-
den, so Vössing, der in seiner Abschlussbe-
trachtung Gemeinsamkeiten und Differenzen
in Bezug auf das Shang jun shu herausstell-
te. Gemeinsam sei beiden Beispielen eine den
politischen Reformen vorausgehende Phase
herrschaftlicher Instabilität, die man habe be-
seitigen wollen. Ferner würden sich beide An-
sätze insofern durch eine gewisse Radikali-
tät auszeichnen, als dass sie bewusst mit eta-
blierten Traditionen brachen. Die Formalisie-
rung von Herrschaft und deren Immunisie-
rung gegen Kritik seien ebenfalls auffällige
Parallelen. Differenzen würden sich hingegen
im Hinblick auf die Legitimationsstrategien
zeigen: Versuchte Diocletian, durch die Inkor-
poration von Schutzgöttern eine stabilisieren-
de religiöse Legitimationsgrundlage zu schaf-
fen, so spiele eine solche im Shang jun shu
keine Rolle.

KAI VOGELSANG (Hamburg) widmete
sich in seinem Vortrag dem Konzept des ming
zhu beziehungsweise ming jun. Diese Ter-
mini spielen nachweislich in solchen Texten
eine zentrale Rolle, welche Vogelsang der
Denkrichtung des „Politischen Realismus“
zuschreibt, also unter anderem im Shang jun
shu. Gemeinhin werden diese Ausdrücke als
Referenzen auf einen „hellsichtigen / intel-
ligenten / erleuchteten Herrscher“ interpre-
tiert. Diese Deutungen wies Vogelsang gleich-
wohl zurück: Das Wort ming verweise nicht
auf die Hellsichtigkeit des Herrschers, son-
dern auf seine abgehobene Überparteilich-
keit, die auf ganz ähnliche Weise Geistern
(shen) oder Gesetzen (fa) zugeschrieben wer-
den konnte. Dabei dürfte begriffsgeschicht-
lich auch eine volksetymologische Deutung
der Komposition des Schriftzeichens für ming
eine Rolle gespielt haben, welches augen-

scheinlich aus den Komponenten „Sonne“
(ri ) und „Mond“ (yue) zusammengesetzt ist:
Ähnlich wie diese hellen, überparteilichen, al-
les anstrahlenden Himmelskörper sei die Fi-
gur des Herrschers von den Politischen Rea-
listen konzipiert worden. Dabei habe man
den Monarchen tendenziell zunehmend als
bloßen Repräsentanten des Beamtenappara-
tes aufgefasst, der von diesem, genau wie der
Mond von der Sonne, nur mehr angeschie-
nen worden sei. Der Vortrag zeigte eindrück-
lich, wie wichtig die gründliche Analyse poli-
tischer Schlüsselbegriffe für die Auseinander-
setzung mit altchinesischen Texten und ihren
Herrschaftstheorien ist.

Welche Konzepte von „Macht“ lassen sich
im Shang jun shu finden? Aus welchen Termi-
ni setzt sich das entsprechende Wortfeld zu-
sammen? Diesem Thema widmete sich PAUL
R. GOLDIN (Philadelphia), indem er zeig-
te, wie zahlreiche Passagen des Shang jun
shu die engmaschige Vernetzung verschiede-
ner Machtkonzepte belegen, die einander be-
dingen, aber auch komplementieren. Auf der
einen Seite lassen sich Begriffe nachweisen,
die eine physisch-wirtschaftlich-militärische
„Macht“ (li, „Kraft“, insbesondere im Sin-
ne von „Produktionskapazität“; qiang, „Stär-
ke“) bezeichnen. Auf der anderen Seite ste-
hen laut Goldin solche, die auf eine eher
transzendente Macht verweisen, welche nicht
an rein physische Überlegenheit gekoppelt
ist. Dieses breite Spektrum umfasse Begriffe
wie shi („Machtstellung“), quan („Gewicht“,
„Einfluss“, „Autorität“), wei („ehrfurchtge-
bietende Macht“) und de („charismatische
Macht“). Goldin machte darauf aufmerksam,
dass insbesondere letztgenannter Begriff be-
reits Gegenstand einer zeitgenössischen De-
batte war: In zahlreichen Passagen im Shang
jun shu wird das spezialisierte de-Konzept
(„Tugend“, „Güte“), so wie es andere Denk-
schulen der chinesischen Antike propagier-
ten, negativ beurteilt und der eigenen Kon-
zeption Vorrang eingeräumt. Abschließend
unterstrich Goldin, dass – besonders im Hin-
blick auf die Übersetzung – Konzepte aus ih-
rem jeweiligen Kontext heraus bestimmt wer-
den sollten und Interferenzen mit der Termi-
nologie anderer antiker Denkschulen oder gar
den Machtbegriffen moderner Autoren ver-
mieden werden sollten.
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HEINER ROETZ (Bochum) griff in der
von ihm moderierten Abschlussdiskussion
schließlich verschiedene Aspekte der voran-
gegangenen Beiträge auf. Mit Blick auf die
beiden Neuübersetzungen des Shang jun shu
und die damit verbundenen translatorisch-
philologischen Herausforderungen betonte
auch er, dass beim Übersetzen die Leitwör-
ter eines Textes auch im Hinblick auf ihren
Gebrauch in anderen Schriften befragt wer-
den müssten. Dies gelte insbesondere des-
halb, weil Begriffe ihre Bedeutung schon in
der altchinesischen Periode veränderten. Hin-
zu kämen allerlei Schwierigkeiten hinsicht-
lich der Datierung überlieferter Textkonvolu-
te. Kontrovers wurde diskutiert, inwiefern die
Denkschule des Shang jun shu auf Grundlage
jüngster Forschungserkenntnisse neudefiniert
werden muss: Ist ihre traditionelle Bezeich-
nung als Legismus (fajia) sinnvoll oder soll-
te man, dem Ansatz von Kai Vogelsang fol-
gend, vielmehr von einem Politischen Realis-
mus antikchinesischer Prägung sprechen? Al-
lein die Bedeutung des Wortes fa („Norm“,
„Regel“, „Gesetz“) sorgte in diesem Kontext
für eine lebhafte Diskussion. Das Shang jun
shu präsentiert in den Worten von Roetz
ein selbstlegitimierendes, „geschlossenes po-
litisches System“, in dem die Einbindung ei-
ner wie auch immer gearteten „Öffentlich-
keit“ wohl bewusst ausgeklammert worden
sei. Es handele sich um einen Text, in dem
der Mensch als ein vornehmlich rationales
Wesen konzipiert sei, das sich von etablier-
ten Traditionen lösen müsse, um die gesell-
schaftliche Ordnung in einer Zeit des Cha-
os wiederherzustellen. Moral, ein in ande-
ren Denkschulen diskutiertes Mittel zur Be-
gründung von Ordnung, werde im Shang jun
shu bewusst ausgeblendet, ja abgelehnt. Ra-
tionalität und Überparteilichkeit (vergleiche
den Beitrag von Kai Vogelsang), das heißt der
Mensch jenseits individueller Moral als Teil
eines Systems, seien die Grundvoraussetzun-
gen, auf die sich Macht und Herrschaft in die-
sem Text stützen würden. Im Hinblick auf den
amoralischen Grundtenor würden sich außer-
dem gewisse Gemeinsamkeiten mit dem Dao-
ismus antiker Prägung erkennen lassen. Ab-
schließend bemerkte Roetz, dass aktuelle po-
litische Entwicklungen einem verstärkten In-
teresse an Texten wie dem Shang jun shu

durchaus zuträglich seien.
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